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funben morben ift. 2Bie ber betrieb beute ausfieiji. äBie man 2luffen=
aufnahmen mad)t, mie im ©lashaus gebreljt mirb. Stöie Briefs ausgeführt
merben. 2Bie bas Sehen, bas mirtlidje Sehen, fid) für einen Äinofd)au=
fpieter ahfpielt. (Einige Seiten üher bie „(EntmicJtungsgefdjidjte bes $ino=
bramas", ©tliche bramaturgifche (Erörterungen. (Eine forgfam ausgemalte
©alerie ber Sîinoftars unb ber heften ÎRegiffeure mit einem offenbar recht
mühfam gufammengetragenen biographifcljen SJtaterial.

3d) mitt bie Efanb ins $euer legen: 2lud) ber gadjmann mirb Steues

aus bem 58ud)e lernen. Seber. llnb ber Saie? 3d) fenne gar feine luftigere,
anregenbere, leichtere 2JtögIid)feit, fich etmas SBiffen oom Etino anguei>g=

nen — unb, menn man mill, fogar fehr oie! unb fel)r folibes SBiffen! —
als eben biefes 23ud). (Es ift hei Sßelhagen unb Mafing im Gahmen ber
„Söolfshüd)er" erfd)ienen. ©s ift — nochmals fei's gefagt — bie amü=
fantefte, mi^igfte, îurgmeiligfte Sftonographie, bie man fid) überhaupt
benfen fann.

Sie grunbfä^licbe Stellung bes 2lutors ift freunbfd)aftlid), aber fdjarf.
Mehr als einmal mirb ben hindeuten, unb gmar allen: Çabrifanten,
Stars, Stegiffeuren, Siebtem unb Äomparferie, gang gehörig bie 30tei=

nung gefagt. 3Rand)mal geht's, mit h°ö)tf)co*ettftf)en Sßaffen, auf bie
Sîinofunft felbft los, baff einem angft unb bange mirb. 3mmer aber bringt
ein mitigés 2Bort, ein luftiger ©infall, eine gute ^Beobachtung bie Situa=
tion mieber ins ©leid)e. llnb überall erfreut ein gang fixerer, gefdjulter
Snftinft, ber Sßertlofigfeit unb Stnmaffung oon Sßertoollem, 3ufunfts=
freubigem, Ejoffnungermecfenbem genau gu fdjeiben roeijf. hinter jebem
Scherg ftedt ein ernfter, mohlburd)bad)ter ©ebanfe — fteht ein ernfter,
burcbgebilbeter SRenfd). (2Bir nermeifen auf bas Umfdjlaginferat.)

„Sattp" In pans»
SRr. SRoscoe 2trbucfle ift unter bem tarnen „Çattp" einer ber be=

rühmteften gilmfomifer Slmerifas. ©r oerbient feinen Spifenamen fehr
mohl, benn man fieht es feinem runben 23ollmonbgefid)t beutlich an, baff
es ihm fehr gut geht unb baff er eine ©age begieß, bie es ihm ermöglicht,
fich mehr als fatt gu effen. Slrbucfle mirft im gilm fehr fomifd), niemanb
oerftel)t es fo gut mie er, aus feiner behaglichen gülle fogufagen Kapital
3U fdjlagen, unb fein ©rfcheinen auf ber Seinmanb ermeeft in gang Slmerifa
unb ©ngfanb Sachftürme.

Sîein 2Bunber alfo, baff bie $rangofen, mie bas jet)t nun einmal üblid)
gemorben ift, ben lebhafteften SBunfd) hegten, Slrbudle perfönlich tennen
gu lernen, unb ber formier ift nun nach $aris gereift, um fid) gegen eine
hohe ©age in feiner gangen beleibten ©eftalt perfönlich »orguftellen. Ser
©mpfang, ben man Dtoscoe, bem Siefen, bereitete, mar fehr enthufiaftifd)
unb er felbft fdjilberte ben „Sailp Sterns", mie es ihm in ber ßid)terftabt
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funden worden ist. Wie der Betrieb heute aussieht. Wie man
Außenaufnahmen macht, wie im Glashaus gedreht wird. Wie Tricks ausgeführt
werden. Wie das Leben, das wirkliche Leben, sich für einen Kinoschauspieler

abspielt. Einige Seiten über die „Entwicklungsgeschichte des
Kinodramas". Etliche dramaturgische Erörterungen. Eine sorgsam ausgewählte
Galerie der Kinostars und der besten Regisseure mit einem offenbar recht
mühsam zusammengetragenen biographischen Material.

Ich will die Hand ins Feuer legen: Auch der Fachmann wird Neues
aus dem Buche lernen. Jeder. Und der Laie? Ich kenne gar keine lustigere,
anregendere, leichtere Möglichkeit, sich etwas Wissen vom Kino anzueignen

— und, wenn man will, sogar sehr viel und sehr solides Wissen! —
als eben dieses Buch. Es ist bei Velhagen und Klasing im Rahmen der
„Volksbücher" erschienen. Es ist — nochmals sei's gesagr — die
amüsanteste, witzigste, kurzweiligste Monographie, die man sich überhaupt
denken kann.

Die grundsätzliche Stellung des Autors ist freundschaftlich, aber scharf.
Mehr als einmal wird den Kinoleuten, und zwar allen: Fabrikanten,
Stars, Regisseuren, Dichtern und Komparserie, gang gehörig die
Meinung gesagt. Manchmal geht's, mit hochtheoretischen Waffen, auf die
Kinokunst selbst los, daß einem angst und bange wird. Immer aber bringt
ein witziges Wort, ein lustiger Einfall, eine gute Beobachtung die Situation

wieder ins Gleiche. Und überall erfreut ein ganz sicherer, geschulter
Instinkt, der Wertlosigkeit und Anmaßung von Wertvollem, Zukunfts-
sreudigem, Hoffnungerweckendem genau zu scheiden weiß. Hinter jedem
Scherz steckt ein ernster, wohldurchdachter Gedanke — steht ein ernster,
durchgebildeter Mensch. (Wir verweisen auf das Umschlaginserat.)

„Zatty" in Parts.
Mr. Roscoe Arbuckle ist unter dem Namen „Fatty" einer der

berühmtesten Filmkomiker Amerikas. Er verdient seinen Spitznamen sehr
wohl, denn man sieht es seinem runden Vollmondgesicht deutlich an, daß
es ihm sehr gut geht und daß er eine Gage bezieht, die es ihm ermöglicht,
sich mehr als satt zu essen. Arbuckle wirkt im Film sehr komisch, niemand
versteht es so gut wie er, aus seiner behaglichen Fülle sozusagen Kapital
zu schlagen, und sein Erscheinen auf der Leinwand erweckt in ganz Amerika
und England Lachstürme.

Kein Wunder also, daß die Franzosen, wie das jetzt nun einmal üblich
geworden ist, den lebhaftesten Wunsch hegten, Arbuckle persönlich kennen
zu lernen, und der Komiker ist nun nach Paris gereist, um sich gegen eine
hohe Gage in seiner ganzen beleibten Gestalt persönlich vorzustellen. Der
Empfang, den man Roscoe, dem Dicken, bereitete, war sehr enthusiastisch
und er selbst schilderte den „Daily News", wie es ihm in der Lichterstadt
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erging. „3<ß fannte bie grangofen meßt unb fann aiucß fein eingfges 2ßort
grangöfifcß fprecßen", fcßreibt 2Jtr. SIrbucfle, aber man bemüf)t fid), mir
ben Sfufentßaft ßi<er fo angenehm mie mögficß 3U machen unb id) bin faf=

tifcß erftaunt barüber, baß fo oiele ßeute ©nglifcß fprecßen umb fid) mit
mir in meiner aJtutterfpracße unterhalten fönnen.

©leid) am erften Jage nad) meiner SInfunft machte id) iln ©efettfcßaift

einiger Sefannter, bie mid) auf bem SBaßnßof ermartet tjatteri, einen

Spagiergang über bie SBoufeoarbs. 3d) mar feßr erftaunt, mie oiele 3ttem
fcßen mid) erfannten unb mit heiteren prüfen begrüßten, noch meitaus

erftaunter mar id), als nad) ber 9teiße fünf bifbßübfcße unb elegant ge=

fleibete junge Damen auf mid) ftiirgten unb mid) ßergßaft abfüßten. Sie
hatten bas ni<ßt bloß niacß ber Steiße, fonbern aud) gu gleicher Seit tun
fönnen, ißtaß bagu hatten fie ja auf meinem feiften ©eficßt. 3d) heiße

ja mißt umfonft „gattp". 3ebenfalls hat mid) aber biefe fpontane Doation,
menn man bas fo nennen barf, außerorbentlief) gefreut unb id) feße barin
nid)t etma einen 58emeis bafür, baß idj ein außerorbentttih fißöner ttftann
bin, benn bas mirb beim beften Söitten niemanb behaupten motten, fonbern
bie Jatfacße, baß id) bod) reißt populär bin unb bie frangöfifeßen SERäbefn

miiß gut fennen. 21m 2fbenb besfelben Jages mar id) bei einer „$auft"=
Sfuffüßrurig in ber Oper, unb aud) bort fonnte wß bemerfen, baß man
mieß feßr moßf fannte, unb als i(ß bie ©arberobe betrat, traten gmei
ßogenbefueßerinnen auf miiß gu, bie mid) fißon bie gange Seit über auf
bas freunblicßfte angeläcßett hatten unb füßten miiß ebenfalls ßergfiiß. 3cß

muß fagen, baß mein SBebarf an Hüffen für biefen Jag eigentlich gebedt
mar unb itß meßt annehmen fonnte, baß fieß bie Satße noeß fortfeßen
mürbe. 2ffs itß aber mit meiner greunbin in ein feßr befanntes fReftau»
rant in ber Stöße ber Sftabefeinefircße trat, erfannten miiß ebenfaitts bie

meiften ©äfte, unb gmei Samen faßen fieß bemüßigt, miiß ebenfalls gu
füffen.

3<ß baißte, baß bies eine Sitte in ?ßaris fei, aber man oeffießerte mir,
baß bies nur bei mir ber gatt gemefen fei, baß fiiß fo oiele fußlüfterne
junge unb ßübfcße Samen gefunben hätten. 3cß faß miiß bann, naeßbem
iiß in mein f)otefgimmer gurüdgefeßrt mar, in ben Spiegel unb muß
fagen, baß id) über ben ©inbruef, ben icßjnacßte, niißt attgufeßr erbaut
mar. Sie Sfüffe ftßeinen alfo eütem gang ungefäßrfiißen SJtann gegolten
gu ßaben unb itß glaube niißt, baß bie ©atten ber betreffenben Samen feßr
ciferfücßtig auf mid) gemefen finb.

Sebenfatts habe icß aber auf biefe SBeife ben beften ©inbrud oon
fßaris empfangen unb icfj fann rußig fagen, baß id) in meinem gangen
ßeben faum meßr gefüßt mürbe, als an biefem einen Jag in ber #aupt=
fiabt an ben Ufern ber Seine."
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erging. „Ich kannte die Franzosen nicht und kann auch kein einziges Wort
Französisch sprechen", schreibt Mr. Arbuckle, aber man bemüht sich, mir
den Ausenthalt hier so angenehm wie möglich zu machen und ich bin
faktisch erstaunt darüber, daß so viele Leute Englisch sprechen und sich mit
mir in meiner Muttersprache unterhalten können.

Gleich am ersten Tage nach meiner Ankunft machte ich in Gesellschaft

einiger Bekannter, die mich auf dem Bahnhof erwartet hatten, einen

Spaziergang über die Boulevards. Ich war sehr erstaunt, wie viele Menschen

mich erkannten und mit heiteren Zurufen begrüßten, noch weitaus
erstaunter war ich, als nach der Reihe fünf bildhübsche und elegant
gekleidete junge Damen auf mich stürzten und mich herzhaft abküßten. Sie
hätten das nicht bloß nach der Reihe, sondern auch zu gleicher Zeit tun
können, Platz dazu hatten sie ja auf meinem feisten Gesicht. Ich heiße

ja nicht umsonst „Fatty". Jedenfalls hat mich aber diese spontane Ovation,
wenn man das so nennen darf, außerordentlich gefreut und ich sehe darin
nicht etwa einen Beweis dafür, daß ich ein außerordentlich schöner Mann
bin, denn das wird beim besten Willen niemand behaupten wollen, sondern
die Tatsache, daß ich doch recht populär bin und die französischen Mädeln
mich gut kennen. Am Abend desselben Tages war ich bei einer „Faust"-
Aufführung in der Oper, und auch dort konnte ich bemerken, daß man
mich sehr wohl kannte, und als ich die Garderobe betrat, traten zwei
Logenbesucherinnen auf mich zu, die mich schon die ganze Zeit über auf
das freundlichste angelächelt hatten und küßten mich ebenfalls herzlich. Ich
muh sagen, daß mein Bedarf an Küssen für diesen Tag eigentlich gedeckt

war und ich nicht annehmen konnte, daß sich die Sache noch fortsetzen
würde. Als ich aber mit meiner Freundin in ein sehr bekanntes Restaurant

in der Nähe der Madeleinekirche trat, erkannten mich ebenfalls die

meisten Gäste, und zwei Damen sahen sich bemüßigt, mich ebenfalls zu
küssen.

Ich dachte, daß dies eine Sitte in Paris sei, aber man versicherte mir,
daß dies nur bei mir der Fall gewesen sei, daß sich so viele kußlüsterne
junge und hübsche Damen gefunden hätten. Ich sah mich dann, nachdem
ich in mein Hotelzimmer zurückgekehrt war, in den Spiegel und muß
sagen, daß ich über den Eindruck, den ich machte, nicht allzusehr erbau!
war. Die Küsse scheinen also eiüem ganz ungefährlichen Mann gegolten
zu haben und ich glaube nicht, daß die Gatten der betreffenden Damen sehr

eifersüchtig auf mich gewesen sind.
Jedenfalls habe ich aber auf diese Weise den besten Eindruck von

Paris empfangen und ich kann ruhig sagen, daß ich in meinem ganzen
Leben kaum mehr geküßt wurde, als an diesem einen Tag in der Hauptstadt

an den Ufern der Seine."
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